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;t?ad) dem Gemälde non Gasion ïï?élitiçiue.

| aber bie Ütcbe gu ihrem gtueilen Stamte fiegt-e fiber bite Siebe

31t ihrem Hinbe. —
Dbg leid) es nun ber Herne ©uftao bei feiner ©roß»

mutter, grau Saftor oeim Steiner, feljr gut batte, lebte
bie Sebnfudjt nadj ber Shelter in feinem Heinen îçjerjen
weiter. ©r oergaß rueber bas Heine, rofenumbliite §aus
mit ber ©eisblaitlaube, too er fo t»iel mit Stutti unb bem
23ruber gefeffen mar unb gefpi-elt .batte, nod) ben 23ruber,
nod) bie Stutter. Die Stutter, bie immer mit ibm gefoft,
gefpieft, gefdjer3t unb gelacht batte, bie ibn mit fo meinen
fänden geftreidjelt unb an iljr Ôer3 gebriidt batte, bis jener
grobe, frembe Stann geîommien roar, ben ©uftao nicht Iei=

ben tonnte, ©s roar fo luftig bei Stutti geroefen, fie felbft
fo fro I) unb aîÏ3eit rooblgermit, Hachen unb Singen batte
bas tieine Saus erfüllt, — bei ber ©roßmutter aber lag
bas Sdjro-eigen auf ben ernften altertümlichen Stöbein, la»

gerte unter ben niebrigen Deden unb machte fidj felbft im
©arten breit, über beut bie ©infamfeit fdjlummerte. ©s

roar bie ein wenig fdj-roermütige Ruhe bes ioeimatbobens
alter Seutc, bie bas belle, forglofe fiadj-en obne ©p.mb o-er=

lernt baben, bie burd) bas Seben ein roenig raub unb Ijart
geworben finb. Hub fein 23ruber roar ba 3um Spielen,
fein Stuttdjen 3unt Stärdjener3ählen, fein $unb unb fein
Häßcljen rote babeim 3um Hiebbaben unb Stittoben unb

3eitoertreib. Der Heine ©uftao perlangte heftig 3U feinem

Stütterdjen ,surüd. 20s dies nichts half, oerlegte er fidj
aufs Sitten, als auch dies erfolglos blieb, rourbe er ftifler
unb ftilTer, er ab nicht;, er tranf nicht; er fd)Iidj trübe um»

her unb lieb bas Höpfdjen hängen.
„Siebling, |jer3ensfinb," fagte bie ©robmutter in ihrer

ftilien guten Steife, „roas ift bir nur?» Sei bodj mein Heiner

oernünftiger Dunge, bu famtft jebt rndji roieber 3U Siami,
füblft bu denn uid)t, rote Heb ich' bidj habe?"

Da, bas fühlte ber Heine Dunge roobl, aber er Iäd)dte
nur wehmütig, er tonnte both nichts bafür, baß er fid) fo

toll nad) Stutti fehni. ©robmutter roar eben nicht Stutti,
auch roenn fie ihn noch fo Heb hatte, ©r faß ot-el ftiïï
in feinem 2ßinfelchen unb bie heforgte ©robmutter fd)idte
fchtiebltd) nach bem 2tr3te.

„Das Htnb hat mablofes foetturoeb," fagte ber alte
Dr. Richter nadj tuiger llnterfudjung unb einem fur3en Ser»
hör. „SBenn bies noch fange anhält, muß es unbebingt

ber Hnioerfität 3U Orleans
aud) eine ordentliche geiftige
21usbilbung genoffen hatte.
2Iher fchon ben 17=Dährigen
oerfodte ber Deaterteufel in
ber Serfon ber fdjönen Stas
delaine 23ejart. Stit ihr unb
einigen andern Sdjaufpiefern
grünbete er, ber oäterfid)en
3udjt unb Hehre entlaufen,
bas „Dluftre Dbeater", bas
aber fchneïï genug ocrtradjte.
Die bei biefem Unternehmen
gemachten Schufben hübte er
im Sdjufbenturm ab. 2fber
feine 23egeifterung für bie
Stufe Dbalia warb baburdj
nicht oerminbert. ©r fdjlob
fid) fofort roieber einer
Sdjaufpiefertruppe an unb
burd)3og mit ihr gr-antreidj,
oon ^auptort 311 jjauptort,
roo bie Tagungen ber ©ene»
rafftänbe jeroetlen mit» Schau»
fpiefaufführungen oergnüglid)
heenbigt jourben. 2Iuf bie»

fen 2ßanberungen lernte
Sîolière bas Heben fennen meiere und seine truppe.
unb errang babei ben fdjarfen
S fid für alles Stenfdjfidje. 90s Direftor ber Druppe fehlte
er nad) Saris 3urüd. ©in hoher ©önner, Seins ©onti, führte
ihn am £ofe fiubroigs XIV. ein. Seine Druppe burfte im
Dbeaterfaal bes alten Sonore 3um erften Stal por bem
„Roi soleil" fpielen. ©r hatte oollen ©rfofg, oüfdjon er
bem Hörfig nie fabe Schmeicheleien Bot, rote biefer fie liebte.

Die Druppe perfügte über ein Repertoire, bas Sto»
Iière 311 einem fdj-önen Dette felbft perfaßt hatte. Ueber
bie damals Beliebten italienifdjen Stüde hinaus hot er felb»
händige Stoffe, die dem ©egenroartsfeben entnommen roarert
unb 3roar oft aus aflernädjfter Sähe des Honigs. Stenn
er die Précieuses ridicules, die männlichen unb roeiblidjen
23etfdjroefiern, bie ©eden unb Staffen unb Studer oer»
fpottete, fo fühlten [ich mehr als einmal einflußreiche Öof»
leute getroffen, bie ihm mit Dntriguen unb Serfofgung
oergalten; oiefe feiner heften Stüde rourben oerhoten unb
nur beshafb roieber freigegeben, roeit bie öffentlich® Stet»

nung es oerfangte.
Sioîières ©rfolg roar aud) hei ben 3eitgenoffen ein

außergewöhnlich großer. D.od) bis 3U feinem Dob, ja bis
über ben Dob hinaus oerfofgten ihn feine geinbe. 2IIs er
1673 ftarb,-o-erfagte ihm bie Hitd)e ein djriftlidjes Segrähnis.
©rft nach langem Sitten gab ber ©qbtfdjof oon Saris
feiner 233itroe bie ©rfauhnis 3Ut nächtlichen Seftattung bes
fieidjnams auf dem griebbof oon St. Dofeph-

©uftaos S)eimfieï)r.
Rad) dem Sehen er3ät)It. Son D-ennt) Rißhaupt.

Die junge grau Siartba Singer hatte sum 3weiten
Stak rdieber geheiratet, unb auf Sßunfdj ihres 3roeiten
Stannes hatte fie ihre beiden Hinder fortgegeben. D«r
fiebenjährige ©ruft roar in eine ©rsiehungsanftalt getommeu,
®o er Bis 3g feiner Honfirmation bleiben follte, ber Heine
breijährige ©uftao roar 31) feiner ©roßmutter — ber Stut»
ter ber jungen grau Dörte - gegeben roorben, bie in dem
Heinen reisootlen Städtchen O.... mofmte. grau Sin»
ger hatte ftdj [ehr fdjroer oon ihren Hinbern getrennt, be»
fonbers oon bem Heinen ©uftao, ber mit särtiiehfter Hiebe
an ihr hing, ©r roar weich- -angelegt unb mußte fehr unter
der frühen Drennung oon ihr leiden; —' das wußte Sîartha,

Mcich clem Scmâlcle von gz?!on Mclmguc,

I aber die Liebe zu ihrem zweiten Manne siegte über die Liebe

zu ihrem Kinde. —
Obgleich es nun der kleine Gustav bei seiner Groß-

mutter, Frau Pastor nerw. Steiner, sehr gut hatte, lebte
die Sehnsucht nach der Mutter in seinem kleinen Herzen
weiter. Er vergast weder das kleine, rosenumblüte Haus
mit der Geisblattlaube, wo er so viel mit Mutti und dem
Bruder gesessen war und gespielt hatte, noch den Bruder,
noch die Mutter. Die Mutter, die immer mit ihm gekost,
gespielt, gescherzt und gelacht hatte, die ihn mit so weichen

Händen gestreichelt und an ihr Herz gedrückt hatte, bis jener
groste, fremde Mann gekommen war, den Gustav nicht lei-
den konnte. Es war so lustig bei Mutti gewesen, sie selbst
so froh und allzeit wohlgemut, Lachen und Singen hatte
das kleine Haus erfüllt, ^ bei der Grostmutter aber lag
das Schweigen auf den ernsten altertümlichen Möbeln, la-
gerte unter den niedrigen Decken und machte sich selbst im
Garten breit, über dem die Einsamkeit schlummerte. Es
war die ein wenig schwermütige Ruhe des Heimatbodens
alter Leute, die das helle, sorglose Lachen ohne Grund ver-
lernt haben, die durch das Leben ein wenig rauh und hart
geworden sind. Und kein Bruder war da zum Spielen,
kein Muttchen zum Märchenerzählen, kein Hund und kein

Kätzchen wie daheim zum Liebhaben und Mittoben und

Zeitvertreib. Der kleine Gustav verlangte heftig zu seinem

Mütterchen Zurück. AIs dies nichts half, verlegte er sich

aufs Bitten, als auch dies erfolglos blieb, wurde er stiller
und stiller, er ast nicht, er trank nicht: er schlich trübe um-
her und liest das Köpfchen hängen.

„Liebling, Herzenskind," sagte die Grostmutter in ihrer
stillen guten Weise, „was ist dir nur? Sei doch mein kleiner

vernünftiger Junge, du kannst jetzt nicht wieder zu Mami,
.fühlst du denn nicht, wie lieb ich dich habe?"

Ja, das fühlte der kleine Junge wohl, aber er lächelte

nur wehmütig, er konnte doch nichts dafür, dast er sich so

toll nach Mutti sehnt. Grostmutter war eben nicht Mutti,
auch wenn sie ihn noch so lieb hatte. Er fast viel still
in seinem Winkelchen und die besorgte Grostmutter schickte

schließlich nach dem Arzte.
„Das Kind hat mastloses Heimweh," sagte der alte

Dr. Michter nach kurzer Untersuchung und einem kurzen Ver-
hör. „Wenn dies noch lange anhält, must es unbedingt

der Universität zu Orleans
auch eine ordentliche geistige
Ausbildung genossen hatte.
Aber schon den 17-Jährigen
verlockte der Teaterteufel in
der Person der schönen Ma-
delaine Bejart. Mit ihr und
einigen andern Schauspielern
gründete er, der väterlichen
Zucht und Lehre entlaufen,
das „Illustre Theater", das
aber schnell genug verkrachte.
Die bei diesem Unternehmen
gemachten Schulden büßte er
im .Schuldenturm ab. Aber
seine Begeisterung für die
Muse Thalia ward dadurch
nicht vermindert. Er schloß
sich sofort wieder einer
Schauspielertruppe an und
durchzog mit ihr Frankreich,
von Hauptort zu Hauptort.
wo die Tagungen der Gene-
ralstände jeweilen mit Schau-
spielaufführungen vergnüglich
beendigt zvurden. Auf die-
sen Wanderungen lernte
Molière das Leben kennen ,mc> »eine rncp, c.

und errang dabei den scharfen
Blick für alles Menschliche. Als Direktor der Truppe kehrte
er nach Paris zurück. Ein hoher Gönner, Prinz Conti, führte
ihn am Hose Ludwigs XIV. ein. Seine Truppe durfte im
Theatersaal des alten Louvre zum ersten Mal vor dem
„lloi soleil" spielen. Er hatte vollen Erfolg, obschon er
dem König nie fade Schmeicheleien bot, wie dieser sie liebte.

Die Truppe verfügte über ein Repertoire, das Mo-
liöre zu einem schönen Teile selbst verfaßt hatte. Ueber
die damals beliebten italienischen Stücke hinaus bot er selb-
ständige Stoffe, die dem Eegenwartsleben entnommen waren
und zwar oft aus allernächster Nähe des Königs. Wenn
er die précieuses rillieules, die männlichen und weiblichen
Betschwestern, ,die Gecken und Pfaffen und Mucker ver-
spottete, so fühlten sich mehr als einmal einflußreiche Hof-
leute getroffen, die ihm mit Intriguen und Verfolgung
vergalten: viele seiner besten Stücke wurden verboten und
nur deshalb wieder freigegeben, weil die öffentliche Mei-
nung es verlangte.

Molières Erfolg war auch bei den Zeitgenossen ein
außergewöhnlich großer. Doch bis zu seinem Tod, ja bis
über den Tod hinaus verfolgten ihn seine Feinde. Als er
1673 starb, versagte ihm die Kirche ein christliches Begräbnis.
Erst nach langem Bitten gab der Erzbischof von Paris
seiner Witwe die Erlaubnis zur nächtlichen Bestattung des
Leichnams auf dem Friedhof von St. Joseph.

Gustavs Heimkehr.
Nach dem Leben erzählt. Von Jenny Ritzbaupt.

Die junge Frau Martha Singer hatte zum zweiten
Male wieder geheiratet, und auf Wunsch ihres zweiten
Mannes hatte sie ihre beiden Kinder fortgegeben. Der
siebenjährige Ernst war in eine Erziehungsanstalt gekommen,
wo er bis zu seiner Konfirmation bleiben sollte, der kleine
dreijährige Gustav war zu seiner Großmutter — der Mut-
ter der jungen Fran Dörte — gegeben worden, die in dem
kleinen reizvollen Städtchen O.... H. wohnte. Frau Sin-
ger hatte sich sehr schwer von ihren Kindern getrennt, be-
sonders von dem kleinen Gustav, der mit zärtlichster Liebe
an ihr hing. Er war weich angelegt und mußte sehr unter
der frühen Trennung von ihr leiden: - das wußte Martha,



172 DIE BERNER WOCHE

roieber 3ur äRutter 3urüd. Sorfäufig molten mir nod) ein
Sîittel perfücfren. 2Bit molten ihm eirt lebendes Dfetdjen
fhenlen als Spielgefährten."

„Um ffiottesroitlen nur leinen 5>unb ober gar eine
51afte," rief bie ©roftmuijter entfe^t aus.

JäReinetroegen i'attn es auch ein Sögetdjen fein/' fagte
Dr. Kilter gleichmütig, der bie Sbneigmtg der alten Dame
gegen Sunde unb Äafeen fanntie. „Gs mufe aber ein fin»
genbes Sögetdjen fein, oieleidjt o ergißt ber arme Heine

ilerl darüber feine Sehnfuht nach ber äRutter."
grau Steiner beforgte fofort .ein goldgelbes ftanarien»

oögelhen mit fhroar3em geberfhöpfhen unb gefprengeltem
Scbmänshen. Gs fang unb ^roitfdjerte unb trillerte, baft es
eine Suft mar 3U3tit)ören. Sie trug es dem Weinen ©uftao
am nädjften SRorgen ans Seltnen unb bie gteube bes

îieincn Süben mar grenjertlos, Gr toollte bas Sauer mit
bem SögeMjen immer um fiel) haben. Gs muhte nachts fo»

gar auf einem Weinen Difhe neben feirtelm ©itterbstehen
fteben und am Dage fhteppte er es mit fich herum. 2Bo er

roar, da roar auch bas Sögelchen. Die ©roftmutter mar
oon Sersen froh, benn ber Weine itnabe mar einige Sage
g<au3 oergnügt unb ah unb tranï mie früher.

SBer es dauerte nicht lange. Dann befeeltfi ber SBunfdj
fein Weines Sera, StRutti feinen Schah 3Ü geigen. Die ©roh»
mutter tröftete unb trottete, bah man halb einmal hinfahren
mürbe, — feblieblich bat ©uftao nicht mehr, aber er fah
roieber in feinem SBinlethen, hielt bas Sogeibauer auf ben
5tnien unb unterhielt fich int glüfterton oon SRutti mit bem
Sögelchen.

'
I ' '

Die ©rohmutter fchenlte ihm nun, ohne Dr. Sichter
erft 3U fragen, eine Drompete. Sie hatte ihrem Gnlellinbe
biefen SBunfh aBgelaufdjt, ihr felbft mar folch ein 3nftru=
ment oerhaht, benn ber fiärnt, ben es naturgemäh machte,

mar für ihre alten, empfindlichen Ohren, recht unangenehm.
Sber trohbem laufte fie eine feïjr grohe, goldene Drompete,
fie brachte bas Opfer gern für ben Weinen ©uftao.

Der Weine 3unge mar auch fein glücKich über bas ©e=

fchenl. Gr lonnte fich oon biefer neuen greunbin eben fo

roenig trennen mie oon feinem geliebten Sögeldien unb er

trug nun beibe mit fich hemm. Das fröhliche Duten aber
mürbe oon Dag 3U Dag meniger, his es gait3 oerftummte.
Such bie Drompete lonnte auf bie Dauer nicht helfen.

5tur3 darauf mar ber Weine ©uftao oerfhrounben. Die
©rohmutter hatte ihn noch im ©arten fpielen fehen, als
fie 3um üträmer gegangen mar, fein geliebtes 58ögetdjen
neben fich unb bie Drompete umgehangen. Das Sühchen
fhien ihr gut aufgehoben, mie alle Dage, fie mar ruhig
fortgegangen. Die Ginläufe hatten bann etmas länger ge=

dauert als erft gebäht, bann hatte fie noch fcbnelT in ber

5lühe nach bem Sechten fehen müffen unb als fie endlich
bie grühftüäsmilcb für ihren Weinen Gnlel 3urehtgemaht
hatte unb fie ihm bringen motte, mar er nirgends 3U fin»
ben. Sie fudjte überall, — aber oergebens. Such bie Dtom»
pete unb bas Sogelhauer roaren mit ihm! fort.

grau Steiner eilte auf bie Strafte, ihr Set3 Wopfte
bang unb laut. Sbet niemanb hatte bas 5tinb gefehen.
Da lam eine alte Sauernfrau bes SSeges, fie ging am
Stocle unb hielte auf bie grage ber atemlofen ©rohmutter
beftätigenb mit bem Äopfe. „Gs läuft einer auf ber Sand»

ftrafte, ein hühfhes Stüddjen meiter unter fhon, er trägt
ein Sogelbauer, er mag es fein. 3h habe ihn angeredet,
er aber gab mir leine Sntroort, fonbern lief nur fhneïïet."

grau Steiner hörte bie left ten SSorte laum mehr. 2Bie
fie ging unb ftanb, lief fie baoon, bie blaue ftüdjenfdjürse
flatterte hinter ihr her. 3br liebet Heiner ©uftao alfein
auf ber Sandfirafte! Gr, ber nod) nie ohne eine führende
§artb auch nur einen Schrift aufterhalh bes Kaufes getan
hatte! ©ottlob, baft bie Sanbftrafte einfand mar unb um
belebt, aber troftbem, es führte meiter oben ein ©ahn»
Übergang über fie, ber 5lleine oerftanb ja nicht, roenn er

Saft 3U mähen hatte heim Serannahen eines 3uges. Gr

mürbe eben einfah burh bie Sarriere fdjtüpfen, menn fie
herahgelaffen mar.

2Bte Balte ginger griff bas Gntfeften an bas Ser3
ber alten grau. Gnblih fah fie in ber gerne 'eine Weine,
bunlte ©eftalt, bas mar er fidjer. Gr fhien niht mehr fo
fhnell 3U gehen, fiher mar er müde oon ber She unb
bem ungemohnten SBege. Sie lonnte ihn roohl noh fpor
bem Sahnühergang erreichen. 2Rit milbfdjlagenben Ser3en
fah grau Steiner bie Gntfernung sroifdjen fih unb bem
ilinbe Weiner unb Weiner merben. Sur niht rufen, benn
bann mürbe es erfhreden unb fhneller laufen. Grft gan3
nah Bei ihm motte fie ben Srm ausftreclen unb es he»

rühren unb an fih 3iehen.
Sie erreichte ben Weinen SSanberer fdjnell.
©an3 nah hinter bem ilinbe rief fie es an.
„©uftel!"
So 3ärtlih mar ber RIang ihrer Stimme, fo meih

mie noh nie. Das 5tinb roanbte fih um, jähes Grfdjreden
glitt über feine 3üge. Sogelhauer unb Drompete glitten
in ben Staub.

Schon aber mürbe feine Weine '©eftalt umfaftt, fein
heiftes Äöpfhen, an bem bie hlonben Söddjen Wehten, an
ein milb fdjlagenbes Ser3 gepreftf! „©uftel! SRein Sungfi!
2Bie lonnteft bu nur!"

„3h toollte enblih 3U üRutti," antmortete er fhlüh=
3enb, „ich hielt es mirlKdj niht mehr aus. Hub bu haft
mir fo oft oerfprohen, baft mir hingehen moflen, aber bu
haft es nie getan. Da moite ih allein gehen, ©rohmutter,
faft rrtih mieber 3U Stutti!"

„Das fbtft bu nun heftimmt, mein Sieher, Heiner
3unge," fagte bie alte grau erfhüttert; „ih Bringe bih
morgen fefhft hin, aber diesmal find es' lerne leeren 2Borte,
du mirft fehen. SB er jeftt muftt du mit mir heimlommen,
mein 3unge, mein armer, Weinet Serl! SSir moITen_ 3u=

fammen ale deine Sahen hühfh einpaclen, daft du roieber

gan3 Bei SRutti Bleiben lannft unb für immer. Die Sehn«
fudjt nah beiner Stutter ijt ftärler als ber SSunfh deines

neuen Saters, bih ber Heimat su entfremben."
Die leftten Sßorte fprah bie alte grau mehr 3U fih

felbft, inbem fie bas 5linb I>er3te unb lüftte, mie es feine
Stutter immer mit ihm tat. „Du fhaffft bir beine 3ulunft
felbft. Du mirft oM leiben müffen, armer Heiner Silbe, ih
fehe es lommen, aber m as lann ba helfen? SBet oermag
bih 3U halten? Deine Sehnfuht hat es fo gemollt."

Sm nähften Dage lam ber Weine ©uftao roieber _3U

feiner Stutti, 3U ber ihn feine Sehnfuht ttoft aller fih
aufhauenben ^iuberniffe 3uriidgetragen hatte.

S)te S^uîieï^afettfragc.
©er gum 3entvatbaf)itf!of Sï)un.

SSohl laum eine anbete öffentlihe grage hat je bas

gemeinbepolitifhe 3ntereffe ber Dhuner mehr hemegt, als
bie ber Grftellung eines 3entraIhahnhofes unb namentlich

auh bie bamit oerbunbene Söfung ber Dampffhiffäufahrt.
$ieoon 3eugten bie groften üunbgehungen unb Serfamm»
hingen ber Ginmohnergemeinbe in ben 3ahren 1911 bis
1913, 3U benen bie Dhuner=Sürger ftets oot3ähtg unb

gefhloffen aufmarfhierten, um gegen ein oon ber Dampf»
fhiffahrtsgefelifhaft angeftrehtes ilanalprojelt Stellung 3_u

nehmen, unb für bie Susführung einer Safenanlage mit
Sefahrung ber Sare eintreten. Die Seftrehungen unß

SSünfhe ber Dhuner erhielten mirlfame Wnterftiiftung burh
bie Sernehmlaffung unb Snfihtsäufterung berootragenber
gahleute. 3n einem Seferate über „greie Sare ober Shiff=
fahrtsfanal 3ur Söfung bet Dhuner Safenfraqc" Beseih»

nete $err 3ngenieur ©elple aus Sdfel bas Slanalorojelt
für bie Stabt Dhun als bie oerlehrtefte Söfung, ba

Dhun baburh Durhgangsftation anftatt Ropfftation bes

gau3en Seegebietes für bie Dampffhiffahrt mürbe, unb um
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rvreder zur Mutter zurück. Vorläufig wollen wir noch ein
Mittel versuchen. Wir wollen ihm ein lebendes Tierchen
schenken als Spielgefährten."

„Um Gotteswillen nur keinen Hund oder gar eine
Katze," rief die Großmutter entsetzt aus.

„Meinetwegen kann es auch ein Vögelchen fein," sagte
Dr. Richter gleichmütig, der die Abneigung der alten Dame
gegen Hunde und Katzen kannte. „Es muß aber ein sin-
gendes Vögelchen sein, vielleicht vergißt der arme kleine
Kerl darüber seine Sehnsucht nach der Mutter."

Frau Steiner besorgte sofort ein goldgelbes Kanarien-
vögelchen mit schwarzem Federschöpfchen und gesprengeltem
Schwänzchen. Es sang und zwitscherte und trillerte, daß es
eine Lust war zuzuhören. Sie trug es dem kleinen Gustav
am nächsten Morgen ans Bettchen und die Freude des

kleinen Buben war grenzenlos. Er wollte das Bauer mit
dem Vögelchen immer um sich haben. Es mußte nachts so-

gar auf einem kleinen Tische neben seinem Gitterbettchen
stehen und am Tage schleppte er es mit sich herum. Wo er

war, da war auch das Vögelchen. Die Großmutter war
von Herzen froh, denn der kleine Knabe war einige Tage
ganz vergnügt und aß und trank wie früher.

Aber es dauerte nicht lange. Dann beseelt-ö der Wunsch
sein kleines Herz, Mutti seinen Schatz zu zeigen. Die Groß-
mutter tröstete und tröstete, daß man bald einmal hinfahren
würde, — schließlich bat Gustav nicht mehr, aber er saß

wieder in seinem Winkelchen, hielt das Vogelbauer auf den
Knien und unterhielt sich im Flüsterton von Mutti mit dem

Vögelchen. -
-
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Die Großmutter schenkte ihm nun, ohne Dr. Richter

erst zu fragen, eine Trompete. Sie hatte ihrem Enkelkinde
diesen Wunsch abgelauscht, ihr selbst war solch à Instru-
ment verhaßt, denn der Lärm, den es naturgemäß machte,

war für ihre alten, empfindlichen Ohren, recht unangenehm.
Aber trotzdem kaufte sie eine sehr große, goldene Trompete,
sie brachte das Opfer gern für den kleinen Gustav.

Der kleine Junge war auch sehr glücklich über das Ee-
schenk. Er konnte sich von dieser neuen Freundin eben so

wenig trennen wie von seinem geliebten Vögelchen und er

trug nun beide mit sich herum. Das fröhliche Tuten aber
wurde von Tag zu Tag weniger, bis es ganz verstummte.
Auch die Trompete konnte auf die Dauer nicht helfen.

Kurz darauf war der kleine Gustav verschwunden. Die
Großmutter hatte ihn noch im Garten spielen sehen, als
sie zum Krämer gegangen war, sein geliebtes Vögelchen
neben sich und die Trompete umgehangen. Das Bübchen
schien ihr gut aufgehoben, wie. alle Tage, sie war ruhig
fortgegangen. Die Einkäufe hatten dann etwas länger ge-
dauert als erst gedacht, dann hatte sie noch schnell in der
Küche nach dem Rechten sehen müssen und als sie endlich
die Frühstücksmilch für ihren kleinen Enkel zurechtgemacht
hatte und sie ihm bringen wollte, war er nirgends zu fin-
den. Sie suchte überall, — aber vergebens. Auch die Trom-
pete und das Vogelbauer waren mit ihm fort.

Frau Steiner eilte auf die Straße, ihr Herz klopfte
bang und laut. Aber niemand hatte das Kind gesehen.

Da kam eine alte Bauernfrau des Weges, sie ging am
Stocke und nickte auf die Frage der atemlosen Großmutter
bestätigend mit dem Kopfe. „Es läuft einer auf der Land-
straße, ein hübsches Stückchen weiter unter schon, er trägt
ein Vogelbauer, er mag es sein. Ich habe ihn angeredet,
er aber gab mir keine Antwort, sondern lief nur schneller."

Frau Steiner hörte die letzten Worte kaum mehr. Wie
sie ging und stand, lief sie davon, die blaue Küchenschürze

flatterte hinter ihr her. Ihr lieber kleiner Gustav allein
auf der Landstraße! Er, der noch nie ohne eine führende
Hand auch nur einen Schritt außerhalb des Hauses getan
hatte! Gottlob, daß die Landstraße einsam war und un-
belebt, aber trotzdem, es führte weiter oben ein Bahn-
Übergang über sie, der Kleine verstand ja nicht, wenn er

Halt zu machen hatte beim Herannahen eines Zuges. Er

würde eben einfach durch die Barriere schlüpfen, wenn sie

herabgelassen war.
Wie kalte Finger griff das Entsetzen an das Herz

der alten Frau. Endlich sah sie in der Ferne eine kleine,
dunkle Gestalt, das war er sicher. Er schien nicht mehr so

schnell zu gehen, sicher war er müde von der Hitze und
dem ungewohnten Wege. Sie konnte ihn wohl noch oor
dem Bahnübergang erreichen. Mit wildschlagenden Herzen
sah Frau Steiner die Entfernung zwischen sich und dem
Kinde kleiner und kleiner werden. Nur nicht rufen, denn
dann würde es erschrecken und schneller laufen. Erst ganz
nah bei ihm wollte sie den Arm ausstrecken und es be-
rühren und an sich ziehen.

Sie erreichte den kleinen Wanderer schnell.
Ganz nah hinter dem Kinde rief sie es an.
„Gustel!"
So zärtlich war der Klang ihrer Stimme, so weich

wie noch nie. Das Kind wandte sich um, jähes Erschrecken

glitt über seine Züge. Vogelbauer und Trompete glitten
in den Staub.

Schon aber wurde seine kleine Gestalt umfaßt, sein
heißes Köpfchen, an dem die blonden Löckchen klebten, an
ein wild schlagendes Herz gepreßt! „Gustel! Mein Junge!
Wie konntest du nur!"

„Ich wollte endlich zu Mutti," antwortete er schluch-

zend, .„ich hielt es wirklich nicht mehr aus. Und du hast
mir so oft versprochen, daß wir hingehen wollen, aber du
hast es nie getan. Da wollte ich allein gehen. Großmutter,
laß Mich wieder zu Mutti!"

„Das sollst du nun bestimmt, mein Lieber, kleiner
Junge," -sagte die alte Frau erschüttert! „ich bringe dich

morgen selbst hin, aber diesmal sind es' keine leeren Worte,
du wirst sehen. Aber jetzt mußt du mit mir heimkommen,
mein Junge, mein armer, kleiner Kerl! Wir wollen zu-
sammen alle deine Sachen hübsch einpacken, daß du wieder
ganz bei Mutti bleiben kannst und für immer. Die Sehn-
sucht nach deiner Mutter ist stärker als der Wunsch deines

neuen Vaters, dich der Heimat zu entfremden."
Die letzten Worte sprach die alte Frau mehr zu sich

selbst, indem sie das Kind herzte und küßte, wie es seine

Mutter immer mit ihm tat. „Du schaffst dir deine Zukunft
selbst. Du wirst viel leiden müssen, armer kleiner Bube, ich

sehe es kommen, aber was kann da helfen? Wer vermag
dich zu halten? Deine Sehnsucht hat es so gewollt."

Am nächsten Tage kam der kleine Gustav wieder zu

seiner Mutti, zu der ihn seine Sehnsucht trotz aller sich

aufbauenden Hindernisse zurückgetragen hatte.

Die Thuner-Hafenfrage.
Der Schiffsanschluß zum Zentralbahnhof Thun.

Wohl kaum eine andere öffentliche Frage hat je das

gemeindepolitische Interesse der Thuner mehr bewegt, als
die der Erstellung eines Zentralbahnhofes und namentlich
auch die damit verbundene Lösung der Dampfschiffzufahrt.
Hievon zeugten die großen Kundgebungen und Versamm-
langen der Einwohnerqemeinde in den Jahren 1911 bis
1913, zu denen die Thuner-Bürger stets vollzählig und
geschlossen aufmarschierten, um gegen ein von der Dampf-
schiffahrtsgesellschaft angestrebtes Kanalprojekt Stellung zu

nehmen, und für die Ausführung einer Hafenanlage mit
Befahrung der Aare einzutreten. Die Bestrebungen und

Wünsche der Thuner erhielten wirksame Unterstützung durch

die Vernehmlassung und Ansichtsäußerung hervorragender
Fachleute. In einem Referate über „Freie Aare oder Schiff-
fahrtskanal zur Lösung der Thuner Hafenfrage" bezeich-

nete Herr Ingenieur Gelpke aus Basel das Kanalprojekt
für die Stadt Thun als die verkehrteste Lösung, da

Thun dadurch Durchganqsstation anstatt Kopfstation des

ganzen Seegebietes für die Dampfschiffahrt würde, und um
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